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3iry) vw  dem Stelle.
KricbspresseqiiEu'tier, 2«. Mai.
Die grosse Schlackt in Mittci- 

galizien nahm  unter heftigen K äm p­
fen einen für die verbündeten 
T ruppen  aberm als erfolgreichen 
Fortgang. Der Angriffskeil der A r­
mee M ackensen stiess an and  süd­
lich der Strasse Radym no und K ra ­
kow: es bis über die Horodysko- 
Höhe v«r und gelangte bereits in 
den Besitz der am jenseitigen Höhen- 
fuss gelegenen O rtschaften Cboty- 
nice und Ilruszowice.

In  der F ron t südöstlich Prze- 
mysl m achte namentlich das deu­
tsche Beskidenkorps beträchtliche 
Fortschritte  und erstürm te die von 
den Russen hartnäckig  verteidigten 
Hohem nordöstlich von Husakow, 
Trigon om eter 298, etwa 20 K ilo­
m eter südöstlich M cdyka.

Auch aus den Stellungen vor 
•Stryj w urde der Feind in die letz­
ten  V erteidigungsstellungen vor der 
S tad t zurückgeworfen. D adurch ist 
die E innahm e von S tadt und 
Dujesirstellung - S tützpunkt S tadt 
S try j tm unm ittelbare Nähe gerückt.

D er rechte Flügel w ehrte bei 
Dohna, 55 K ilom eter südöstlich 
S try j am Gebirgsfusse gelegen, 
heftige Angriffe der Russen ab. 
In  Stidostgalizien, in der Buko­
wina u n i  in Russisch-Polen herrscht 
Ruhe. K iiehlehuer.

Die Beactaassunti 
von PnemySI.

Kriegsprsssequarlier, 27. Mai.
Przem ysl w ird seit dem 26. d. M 

systematisch mit schwerem G e­
schütz beschossen. Die V erbünde­
ten hab^n somit den artilleristi­
schen Angriff auf den W affenplatz 
begonnen.

D er R ing um Przem ysl ist enger 
geworden, aber gegen Osten noch 
nicht völlig geschlossen.

Die E isenbahn gegen Lem berg 
verkehrt noch ab und zu im Feuer 
der V erbündeten.

Die Russen dürften aus P restige­
gründen den W afienplatz nicht 
freiwillig räum en und lieber die 
Besatzung opfern

Kirchloliner.

Dur Zusammenbruch der rus­
sischen Offensive am Dniostr.

B e r l i n  ? 9  M a i .

Aus Paris wird gemeldet: 'Oberstleut­
nant Rousset erklärt in Besprechung 
der Kriegslage im „Petit Parisien“, 
dass die Russen, um d.e Befreiung 
Przemysl uud Lemberg hintanzuhal­
ten, Truppen aus der Bukowina he­
rangezogen haben, so dass auch dort 
die russische Offensive zu Ende sei.

vor dem lalle,
Wettere Eihdöe östiicft des San. 
ttäKPfe ar d r  liroter Greine.

Wien, 29 Mai. 
Amtlich wird vtriautbart den 28. Mai mittags.

HoräöstlUder Krle&'schaupteiz:
Bit wem Mords-j üerkeij >rü"jneii russischen Hilfc- 

trupnen versuchen geistern am einigen Frontabschnitte! 
»5? iiieh «am Sjs durch skarkü Gegenangriffe das wei­
tere f nrdringen dir v eibttndei m Armeen aufcuhakten. 
Die feindlichen Angriffe, aie auch In der Nacht wie­
derholt wurden» misslangen. Die verbündeten Truppen 
vermochten beiderseits eter. W isent von aeuem an 
Terrain zu gewinnen. V

Hei Sleniawu musste sich unsere schwacne Ahtrt?- 
lung vor starken russischen fcräfien aui da? wes“ .j  Im 
Sanufer zurüchzi shen, wolr ii giftige Geschütze a n  üstli- 
cLev ■ »er zurückgeiassc^ wurden.

Die Stümpfe bei D?ohobvcz und Strvl dauern mit 
E frd i weiter an. Trotz des hartnäckigsten "MilerstauCef 
wurden neue russische 1ie!Ju»gen tfobml.

Am Prath und lu Petea Saa es keine mserüQ- 
wöhnlicFien Torfalle, im allgemeinen herrscht ädbi«.

Sfttiwestticner K rte ifsch n itt:
In Tirol ühmcniliten einige feindliche Antefilun- 

: 1, !■ an einigen Stellen d e  Grenze und natteu vorläufig 
nur mit einigen Gendarmen uid den Srkun^ungspa- 
trouillen zu tun.

lie  Beschiessung unsere:1 r'uriafiiiatteuef. jus 
schweren beschützen hat aufgehdrt.

Audi im Grenzgebiete von tiärnte^ u&d Istrien 
entwickelten sich bis letzt ketee wwf.kaeaFtrtfe?fen Ep-
e i g n l y u r h

Der SteBve-treter der Ckefr d» Generalstabes V. H5f«r FM L .

Die Russen auf di® Raeu- 
niung Przem ysls gefasst.

W i e n ,  2 9  M a i .

Die russischen Militärkritiker kündi­
gen an, dass aie allgemeine Umgrup­
pierung der russischen Armee nun­
mehr erfolgt ist Oesterreichisch-unga- 
rische ■ Aervplane hätten Lemberg 
überflogen. Przemysl werde andauernd 
beschossen, und man solle sich vor 
Augen halten, dass diese Festung nur 
eine episodische Bedeutung füi Russ­
land besitze. (!) Offiziel wird verlaut­
bar, die Russen hätten auf ihrem

Rückzuge alles .vernichtet. „Nowoje 
vVremja“ teilt jedoch mit, dass ,die 
Verbündeten die zerstörten Bahnlinien 
wieder herstellen, kolossale T rappen­
mengen wieder heranziehen und bis 
zum San in ihren*. Voimarsche un­
aufhaltsam gewesen seien Sie hätten 
schwere Geschütze an die San-Linie 
herangebracht und seien trotz ihrer 
grossen Verluste unzweifelhaft imstan 
de, Przemysl zu bedrohen.

2 0 — 30 klm von der russi­
schen Grenze entfernt.

W i e n ,  2 9  M a i .  
ln Galizien isi die mit starken Kräf­

ten unternommene russische Gegen' 
offensive vollständig gescheitert. In 
raschen und kräftigen Schlägen drängt 
die Armee Mackensen, in üeien Ver­
band sich unser Kaschauer Korps be­
sonders hervortat, den Feind in Ge­
gend Radymno-Jaroslau ostwärts zu­
rück. ln drei Tagen wurden 15 bis 
20 Kilometer Raum gewonnen.

D i e  v e r b ü n d e t e n  T r u p p e r  s te h e n  nun 
m e h r  2 9  bis 3 9  K i l o m e t e r  v o n  d e r  r u s ­
s isc he n  G r e n z e  e n t f e r n t ,  w i r  im 
S e p t e m b e r  v o r i g e n  J a h r e s  v e r l a s s e n  h a t ­
t e n .  Die wichtige russisene Etappen 
strässe von Radymno über Krakowiec ' 
nach Jaworöw und Lemberg in ihrem 
westlichen Teile ist in unseren Händen.

An den übrigen Fronten geht aer 
Angriff unserer Truppei gleichfalls 
vorwärts.

Aufruf an üiö E e v ö k e ru n g  
von T r .e n t

'  I n n s b r u c k ,  2 9  Mai. 
be i Festungskommandant von Trien 

hat ein Manifest an die Bevölkerung 
der Festung erlassen, in welchem er 
die Ucbernahme der gesamten ‘ Zivil- 
und Militärgewalt für den Fesiungs 
bereich anzeigt und die Einwohner­
schaft auffordert, allen Betenlen strik­
testen Gehorsam zu leisten ; Er er­
mahnt s ie , ; nicht nur ihre Pflicht als 
Staatsbürger zu ei füllen, sondern da­
rüber hinaus alle Kräfte in den Dienst 
des Vaterlandes zu stellen. Der Fe- 
siun;skom m andant bringt hierauf das 
Waffenverbot usw. in Erinnerung nna 
scnliesst mu dem Ausdruck der Hoff­
nung, ! dass es den gutgesinnten Krei­
sen der Bevölkerung gelingen werde, 
durch ihr Beispiel und ihre Haltung 
guten und beruhigenden Einfluss aus­
zuüben, so dass scharfe Massnahmen 
vermieden werden können.

i f t f l M
Im Ae päischen M eere.

£ G ftn l, 2 8 . M a i .
Der ,,Temps“ erfährt aus eng­

lischer Quelle, dass de: Admira­
lität beunruhigt sei. weil von ver­
schiedenen j Seiten die Anwesen 
heit dreier feindheher Tauchboote  
im Aegäischen Meer signalisiert 
wurde. Man glaubt, es seien öster­
reichisch - ungarische Untersee­
boote.

Die russischen Niederlagen,
B e s o r g n i s s e  in P a n s

Berliii/ 39 . Mai. 
Die Vossischt Zeitung meldet 

aus G enf-
Im französischen ' Ministerrat 

ei regte die ungünstige Lage der 
russischen Truppen  ̂ernste Be­
sorgnisse Angeblicn sollen an­
dere militärische Massnahmen da­
durch bedingt werden.
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Die Einkreisung Przemygls 
schreitet fort.

B e r t m , 29  Mai.

Das Wolffbureau m eldet:

Grosses Hauptquartier, den 28 . Mai 1915.

Um das Vordringen der VerbQ idefan Truppen auf- 
zuhalten» uersuchte der rßinN tust trtsctan Kräften, 
die er aus anderen Kriegssc^iaupiaetze i herbeikttbrkn, 
sn der rechten Säuselte an verschiedenen .Ställen zum 
Angrfi i  Ubei'zugf . sn, 3 j r  Versuch misslang.

Hur !n der G igjend van Sioniawa wurd en slLwki- 
chere Abteilungen auf da$ linke Sanufer hinausge- 
Jraengt, webel ungefoehr 6 Geschütze zur rechten Zeit 
nicht entfernt werden konnten.

ln der Gegend nordöstlich von Prfcemyil beidersett« 
der Wisxma sind wir im guten Fortschritte geblieben.

Zu der am 35. Mai angegebenen Beute sind noch 
ungefähr 9000 Getangene, 25 Geschütze und 120 Maschinen, 
gewehre hinzugekommen.

Östlicher Kriegsschauplatz.
An der Dubissa haben unsere Truppen von neuen die Offen­

sive ergriffen. Ein beiderseits der Strasse Rossjeny -Ejragola geführ­
ter Angriff hatte einen guten Erfolg. £ r  brachte 3 2 2 0  russische G e­
fangene mit sich.

Sonst wurden an verschiedenen Stellen verschiedene N acht­
angriffe der Russen abgewiesen.

Oberste Heeresleitung.

Die ZermOrbung der russischen
Arm ee.

Graf T j s z a  n Wien.
Der ungarische Ministerpiäsident 

Graf Stephan Tisza wurde, wie be­
reits gemeldet, gestern vormittags um 
l l  Uhr vom Monarchen in längerer 
Audienz empfangen. Von Schönbrunn 
begab sich Ministerpräsident Graf 
Tisza in das ungarische Palais zurück, 
wo er mit dem Minister des Aeussern 
Baron burian eine längere Beratung 
hatte, in dessen Appartements er auch 
das Frühstück nahm. Graf Tisza kon­
ferierte noch mit dem Ministerpräsi­
denten Grafen Stürgkh sowie mit aen 
gemeinsamen Ministern und trat um 
4 Uhr 40 Minuten nachmittags die 
Rückreise nach Budapest an.

Englands Träum e —  
zu  nicht« geworden.

L o n d o n , 29. Mai.
„T im es“ schreibe»: Auch im

•  ̂ m 
Osten sind unsere T räum e zu rächte
gew orden. Alle erw arteten ein ge­
waltiges Eindringen Russlands in 
U ngarn  und Schlesien, den Fall 
K rak au  etc. A nstatt dessen sehen 
wir den vollen Rückzug aer Rus­
sen :n Galizien, L)ie deutsche Flatte 
ist s tärker als beim K riegsbeginn 
In  den D ardanellen halten sich 
unsere tapferen T ruppen  h a rt­
näckig in einigen Buchten und an 
den Anhöhen in der U m gebung, 
wenn sie aber überhaupt vordrin 
gen, dann geschieht 4o,s sehr lang­
sam, Schritt für Schritt.

Beunruhiqung In W arschau
W ie n , 28. Mai.

Die „R undschau“ meldet, die 
M ilitärkritiker der russischen B lätter 
geben zu, dass die Offensive der 
V erbündeten sich nun auch gegen 
die Pilica lich te und dass der Feind 
nur noch e t w a  h u n d e r t  K i l o ­
m e t e r  v o n  W a r s c h a u  entfernt 
sei. In  W arschau herrsche lebhafte 
Besorgnis. Man habe, wie von an­
derer Seite auch bereits gemeldet 
ist, sowohl das H auptquartier als 
auch die Etappenstarionen weg­
verlegt und alle wichtigeren A kten­
stücke in das Innere Russlands 
verbracht. Man hält anhaltend be­
sondere Befürchtungen wegen des 
Auftauchens der Zeppeline, und 
die V eranstalter aller öffentlichen 
V ersammlungen oder V ergnügun­
gen, wie z. B. die Renn leitun gen, 
sind angewiesen, beim Erscheinen 
feindlicher Luftschiffe sofort eine 
weisse Fahne zu hissen, worauf 
sich das Publikum  zu flüchten 
habe.

Die U-Boote im töntelmeer.
D i e  F r a g e  des H e i z m a t e r i a l s ,

B e r l i n ,  28. Mai.
Die Vossische Zeitung meldet aus 

Lugano I
Der Secolo glaubt, dass die feind­

lichen U-Boote m Mittelmeer Heiz­
material auf offener See erhalten. Des­
halb müsse jeder Italiener mitwirken, 
dass jedes italienische Transportschiff 
in der Nähe der Inseln Sardinien und 
Sizilien den Behörden angezeigt werde.

In drei Wochen 1U Million 
Gefangene.

K. u. K. ‘ ( r i a g s p r e f f e q u a r t i e r ,  29 Mai.
Der Sieg am San trägt weitere 

Früchte. Die über den Fluss vorge- 
drungenen Krätte haben in energischer 
Ausnützung des Erfolges eine Reihe 
russisciier Stützpunkte am Ostufer er- 
obevt und sind im Vorrücken gegen 
die Bahnlinie nach Grodek begriffen. 
Die Verfolgung der Russen bringt noch 
immer viele Gefangene ein, die ge­
genwärtige Zahl von 25.000 dürfte in 
den nächsten Tagen noch eine we­
sentliche Steigerung erfahren, ln rund 
drei W ochen hat die Offensive in Ga­
lizien im Verein mit den Vorstössen 
in Südpolen und Kurland

E i n e  v i e r t e l  M i ll i o n  G e f a n g e n e
gezeitigt. Diese Ziffer ist um so er­
staunlicher, als immer noch grosse 
Teile des russischen Heeres im Glau­
ben sind, dass die Gefangennahme 
gleichbedeutend ist mit Tod oder 
mindestens schwerem Leiden. Immer 
wieder stösst man auf Gefangenen­
trupps, die nur mit Mühe von dem 
Glauben abzubringen sind, dass ihnen 
arges Leid geschehen werde. Wo 
allerdings durch Kriegsgefangenenbrie­
fe Aufklärung in die Front gelangt 
ist, da zeigt sich
die  Z e r m ü r b u r r g  d e r  r u s s i s c h e n  A r m e e
mit aller Deutlichkeit, in der stets grös­
ser werdenden Zahl der Ueberiäufcr. 
W ährend die nach zehn Monaten un­
geschwächte Kampfkraft der in Gali­

zien kämpfenden verbündeten Trup­
pen sich nicht nur in ihren Siegen, 
sondern auch in der Begeisterung 
offenbarte, mit der die italienische 
Kriagserklärung an der ganzen Front 
aufgenommen wurde, tritt beim Ge­
gner mehr und mehr die völlige Er­
schlaffung zutage. Die russisenen Mu- 
schncs, j die alle Versprechungen, mit 
denen man sie willig machte, ais leere 
Phrasen erkennen müssen, haben kei­
ne Lust mehr, sich für ein Nichts hin­
schlachten zu lassen. Aber nicht nur 
an der Mutlosigkeit und Kampffreu- 
digkeii der einzelnen liegt es, wenn es 
mit der russischen Kraft in schnellem 
Tempo bergab geht.

U i *  g e w a l t i g e n  V e r l u s t e
tragen immer stärker und stärker zu 
ihrem Erlahmen bei. Erst jetzt wird 
bekannt, dass auch die zweite Bela­
gerung von Przemysl, so ängstlich 
die Russen auch bemüht waren, die 
Zernierungsarmee ausserhalb der Trag­
weite der Vorgeschütze zu halten, sehr 
grosse Gpjer erforderte. Das Lember- 
ger Blatt „Sfowo Polskie“ machte dem 
Kommandanten der Belagerungstrup­
pen Selivanow bittere Vorwürfe, dass 
die Angriffe die der Uebergabe vo­
rangehenden zwei letzten Tage wie­
derum 30.0U0 Mann Verluste gebracht 
hätten und richtete an ihn die Frage, 
ob es wirklich nötig gewesen sei, so 
sehr zu eilen. ,

Eugen Lennhoff, 
Kriegsberichterstatter.

Der SericM des $r«s- 
sen Hwqdquamers.

B e rlin , 29. Mai.
Das Wolffscke Bureau. Grosses 

Hauptquartier, den 28. Mai.
Von einem im Brennpunkte des 

feindlichen Versuches, die Linie 
nordöstlich von der Lorettoan- 
höhe zu durchbrech«:n stehenden 
Armeekorps, wurden seit dem 9. 
Mai 14 Offiziere und 145C Mann 
zu Gefangenen gemacht, sowie 
6 Maschinengewehre erbeutet. 
Südöstlich der Lorettogebirgskette 
sind gestern äbends die Franzo­
sen von neuem zu Teilangriffen 
übergegangen und abgewiesen 
worden. Bei Aolain wird noch 
gekämpft. Auch im Friesterwalde 
griff der Feind nach 7 Uhr abends, 
nach e.ner längeren Vorbereitung 
durch die Artillerie, an. Es kam 
zu hartnäckigen Nachtkämpfen, 
die mit einer schweren Nieder­
lage der Franzosen endigten.

In den Vogesen gelang es dem 
Feinde sich in einem kleinen Teiie 
eines Schützengrabens südwestlich 
von Metzeral festzusetzen.

Ein französischer Angriff gegen 
Reichsacherkopf nördlich von Mül­
bach wurde leicht abgewiesen.

18 franz. Flieger giiffen gestern 
die offene Staut Ludwigshafen an. 
Durch die Bombenwürfe wurden 
einige Zivilpersonen getötet resp. 
verwandet. Der materielle Scha­
den ist nur unbedeutend. Das 
gepanzerte Apparat des Komman­
danten wurde östlich von Neustadt 
zur Landung gezwungen. Samt 
oem Apparat fiel auch ein Major, 
Kommandant des Luftgeschwaders 
aus Nancy in unsere Hände. Un­
sere Flieger verursachten in einem 
Luftkampfe bei Epinal den Fall 
eines franz. Apparates und setz­
ten eine Kaserne zu Gcerardmer 
in Brand.

Oberste He eresle itung.

ITALIEN.
Die ersten Kriegseindriicke 

in Rom.
D äm p fu ng  d er G ro so p re ch e re ie n .

L u g a n o , 28. Mai.
Die gestern erlassene Proklam a­

tion des K önigs w ird 1 esonders 
wegen der starken Betonung des 
militärischen .W ertes der Italien 
gegenüber stehenden Arm een und 
der sich daraus ergebenden H ärte  
des Kampfes komm entiert.

D ie Ab re ise  des K ö n ig s in d as H a u p t­
q u a rtie r.

Die Abreise des K önigs in das 
H auptquartier erfolgte zur allge­
meinen U eberraschung ganz ge­
heim um M itternacht. N ur die Mi­
nister waren anwesend sowie der 
zum Regenten ernannte H erzog von 
Genua. Auch diese E rnennung e r­
reg t E rstaum en, da der klerikal 
gesinnte Oheim des K önigs trotz 
seines A dm iralranges bisher das 
am  meisten im H intergründe steh­
ende Mitglied des K önigshauses 
war.
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Bom benwürfe
auf Hentffi*

C h ia s s o , 28. Mai.

H eute früh gegen 5 U hr erschien 
aberm als ei i Österreich! - ohMinga ri­
scher Aeroplsn über \  cnedig und 
warf Bomben auf die Stadt, die i« 
der Nähe des G asometers einschlu­
gen. Auch Pfeile wurden von dem 
Plugzeuge abgeschossen, auf wel­
chen die Inschrift: „Iuventiion
franyaise, fabrication allem ande“ 
(Französische Erfindung, deutsche* 
Fabrikat) eingraviert w ar.D er Avia­
tiker wurde durch G ewehrfeuer ver­
scheucht.

Mm uDd die l a M H i l s .
K e in e  T e i l n a h m e  It a lie n s .

Berlin, 28. Mai. 
Die Vossische Zeitung meldet aus 

K onstantinopel:
Unterrichtete Kreise glauben nicht, 

dass Italien an den Dardandlcnkhm 
pfen teilzunehmen verpflichtet sei.

K i N l i e l e n w i  l ia li n .
Aus Am erika.

Berlin, 2b. Mai. 
Infolge der Störungen der englischen 

Schiffahrt durch die Unterseeboote 
übernahm, wie die Times erklärt, Ame­
rika den grössten Teil der Kohlen­
lieferung für Italien.

Der MBisfas.

A b s c h lü s s e  in L o n d o n .

Berlin, 28. Mai.
Italienische Städte, schlossen schon 

lange vorher Kriegsversicherungen be­
deutenden Umfanges in London ab. 
Die Prämien sind sehr verschieden, 
je nach der Nähe der Grenze.

Berlin, 28. M ai.

Aus London wird der „Tägli­
chen Rundschau“ berichtet:

,,Da;ly News“ schreiben: Es 
ist unverkennbar, dass bei Kriegs­
ausbruch zwischen Österreich-Un­
garn und Italien die österreichisch­
ungarische Flotte schlagfertiger 
und angriffslustiger war als die 
italienische Flotte, denn der öster­
reichische Angriff zur See und 
aus der Luft auf die italienische 
Ostküste wurde mit bemerkens­
werter Gewandtheit und Schnellig­
keit ausgeführt. Diese erste Tat 
beweist jedoch noch gar nichts. 
Man muss überzeugt sein, dass 
die italienische Kriegsflotte, die 
in den letzten zehn Jahren durch 
den Bau moderner Grosskampf­
schiffe, schneller Kreuzer und sehr 
schneller Torpedoboote sowie 
höchst sinnreich ausgeführter Un­
terseeboote sich einen bemerkens­
werten Platz unter den Kriegs­
flotten der Welt geschaffen hat, 
sich in jeder Beziehung auf der 
Höhe ihrer Aufgabe und Schlag­
fertigkeit gegenüber dem Gegner 
befindet.

B e rlin , 29. Mai.

Ber Reichstag versammelte sich 
heute nachmittags. Der Saal und die 
Tribünen sind überfüllt. Gleich nach 
der Eröffnung der Sitzung ergriff der 
Reichskanzler v. Bethmann- Hollweg 
das Wort zu folgender Erklärung:

„Als ich vor acht Tagen hier ge­
sprochen habe, war noch die Hoff­
nung vorhanden, dass es gelingen 
werde, den Angriff seitens Italiens 
aufzuhalten. Die Hoffnung erwies 
sich vergeblich. Das deutsche Gefühl 
konnte an die Möglichkeit einer der­
artigen W endung einfach nicht glau­
ben. jetzt hat die ital. Regierung ihren 
Treubruch mit den blutigen Let­
tern auf ewige Zeiten in das Buch 
der Weltgeschichte eingeschrieben. 
(Lebhafter Beifall. Stimmen: Sehr 
richtig).

Wenn ich nicht irre, hat Machia- 
velli gesagt, dass ein notwendiger Krieg 
zugleich auch ein gerechter sei. Ist 
aber auch von diesem rein-politischen, 
aller Moralskrupel beraubten Stand­
punkte aus, dieser.Krieg notwendig? 
Oder ist er vielleicht ein sinnloser? 
(Stimmen: Sehr richtig).

Niemand bedrohte Italien, weder 
Österreich-Ungarn, noch Deutschland. 
Ob der Dreiverband sich bloss auf 
die lockenden Versprechungen - be­
schränkte, wird später die Geschichte 
erforschen. Ohne einen Bluttropfen zu 
vergiessen, ohne das Leben eines ein­
zigen ital. Soldaten zu verlieren, konnte 
Italien eine lange Reihe von Konzes­
sionen erhalten, die ich Ihnen schon 
einmal vorgelesen habe. Das Land im 
Tirol und an der Isonza, wie weit die 
ital. Sprache reicht, die Befriedigung 
der nationalen Wünsche in Triest, freie 
Hand in Albanien, der Hafen zu Va- 
lona.

Warum hat Italien das nicht angenom­
men? Will es den deutschen Tirol 
erobern? Weg mit den Pratzen. (Leb­
hafter, stürmischer Beifall). Wünschte 
sich Italien einen Konflikt mit Deut­
schland, dem es ve:dankt, dass es zur 
Grossmacht wurde und von welchem 

' es keine widersprechenden Interessen 
trennen. Wir Hessen in Rom keinen 
Zweifel, dass ein italienischer Angriff 
gegen die österreichisch-ungarischen 
Truppen auch auf deutschen Soldaten 
stossen wird. (Beifall).

Warum hat Rom so leichten Her­
zens die Wiener Vorschläge abgelehnt? 
Das italienische Kriegsmanifest, in 
welchen sich das böse Gewissen hin­
ter den leeren Phrasen versteckt, gibt 
uns darüber keine Aufklärung. Oder 
vielleicht wollte man offen nicht zu­
geben, was in der Presse und in den 
Gesprächen im Parlament als Vorwand 
verbreitet wurde, nämlich dass die 
von Oesterreich Ungarn dargebotenen 
Konzessionen zu spät kamen und dass 
man ihnen keinen Glauben schenken 
konnte? Wie verhält es sich aber damit 
tatsächlich? Die roemischen Staats- 
maenner haben kein Recht die Glaub­
würdigkeit anderer Voelker mit dem­
selben Masstabe zu messen, welchen 
sie sich aus ihrer eigenen Bundestreue 
herausgebildet haben (Lebhaftiar Bei­
fall und Rufe: Sehr richtig. He terkeit.

Deutschland garantierte sonst mit 
seinem Worte, dass die Konzessionen 
durchgeführt werden. Hier gab es schon 
gar keinen Grund zum M isstrauen. 
Und warum zu spä t?  War Trentino 
am 4. Mai schon ein anderes Land, 
als im Februar? Und dem Trentino 
reihte sich noch eine ganze Reihe von 
Konzessionen, an die man irn Winter 
überhaupt noch nicht gedacht hat. 
Vielleicht also war es deswegen zu 
spät, weil die römischen Staatsmänner

schon lange vorher, als der Dreibund 
noch lebte und als der König und die 
Regierung noch nach dem Ausbruche 
des Weltkrieges ausdrücklich betonten, 
dass er weiter besteht, auf so weite, 
geheime Einverständnisse mit dem 
Dreiverbände eingegangen sind, dass 
sie sich nicht mehr zurückziehen konn­
ten. Schon im Dezember gab es An­
zeichen einer W endung des italienisch. 
Kabinetts. Zwei Eisen im Feuer zu 
halten, ist immer erwünscht. Italien 
hatte sonst schon früher eine beson­
dere Vorliebe zu den Extratouren. 
Hier gab es aber keinen Tanzsaal, 
sondern einen Kriegsschauplatz, wo 
Deutschland und Oesterreich-Ungarn 
gegen die ganze Welt von Feinden 
'um ihr Dasein kämpfen.

Ein ähnliches Spiel, wie gegen uns, 
führten die ital. Staatsmänner auch 
gegen das eigene Volk. Ja richtig. Das 
Land an den nördlichen Grenze, wel­
ches von den Italienern bewohnt 
wird, war seit langer Zeit ein Traum 
des ital. Volkes, dieses Volk aber 
wollte in seiner Mehrheit nichts vom 
Kriege hören, die Parlamentsmehrheit, 4/5 im Senat und 2/„ in der Kammer, 
war, laut den Bemerkungen des besten 
Kenners der ital. Verhältnisse noch in 
den ersten Tagen Mai gegen den 
Krieg. Unter dieser Mehrheit befanden 
sich die angesehensten ital. Staatsmän­
ner, die Vernunft aber kam nie mehr 
zur Stimme. Es herrschte nur die 
Strasse. Diese Strasse, bei der freund­
lichen Toleranz und Unterstützung 
der leitenden Staatsmänner, mit rol­
lendem Gold des Dreiverbandes be­
arbeitet, wurde von den gewissenlos- 
sen Kriegshetzern in eine Kriegswut 
versetzt, welche den König mit einer 
Revolution und alle Massigen mit ei­
nem Morde bedrohte, wenn sie die 
Kriegsfanfaren nicht ertönen lassen. 
Ueber den Verlauf der Verhandlungen 
mit Oesterreich-Ungarn und über den 
Umfang der oesterr. Konzessionen 
wurde das Volk absichtlich nicht in­
formiert.

Und so geschah es, dass sich nach 
dem Rücktritte Salandras niemand ge­
funden habe, welcher den Mut gehabt 
hätte, ein neues Kabinett zu bilden 
und dass in der entscheidenden Dis­
kussion über die Kriegsvollmachten 
kein einziger Redner der konstitutio ­
nellen Partei des Senats und der 
Kammer versucht habe, den Wert der 
weitgehenden oesterreichischen Kon­
zessionen darzustellen. Gegenüber der 
Kriegswut, verstummten alle ehrlichen 
Politiker, wir hoffen aber, dass die 
Kriegsereignisse das italienische Volk 
nüchtern machen und überzeugen 
werden, wie leichtsinnig es in den 
Krieg hineingetrieben worden ist.

Wir haben alles getan, um dem 
Stellungswechsel Italiens vorzubeugen. 
Es kam uns dabei die undankbare 
Rolle zu, unseren treuen Verbündeten, 
Oesterreich-Ungarn, mit dessen Armeen 
unsere Truppen wunden, Tod und 
Sieg verbinden, zum Erkaufen der 
Bundestreue des dritten Bundesgenos­
sen durch das Abtreter, der ältesten 
Staatsgebiete, zu bewegen. Es ist be­
kannt, dass zuletzt Oesterreich-Ungarn 
die weiteste Möglichkeitsgrenze erreicht 
hat. Fürst Bülow, welcher von neuem 
in den aktiven Staatsdienst eintrat, 
wendete seine ganze diplomatische 
Geschicklichkeit, seine ganze genaue 
Kenntnis der itai. Verhältnisse und der 
Personen an, um unermüdlich an der 
Verständigung mit Italien zu arbeiten. 
Und obwohl seine Arbeit erfolglos 
blieb, zollt ihm dafür das ganze Volk 
die Dankbarkeit (Beifall)
, Wir werden auch diesen Sturm er­
tragen, Von Monat zu Monat wachsen

wir immer enger mit unserem Ver 
bündeten zusammen. Von der Pilica 
bis zur Bukowina haben wir mit un­
seren oesterr.-ungar. Kameraden die 
ungeheuere Uebermacht au f gehalten, 
dann sind wir siegreich vorgedrungen. 
An dem Geiste der Treue, der Freund­
schaft und der Tapferkeit, von wel­
chem die Zentralmächte unbeugsam 
durchdrungen sind, wird sich mit Scham 
auch dieser neue Gegner zerschlagen.

Die Türkei feiert in diesem Kriege 
ihre prächtige Wiedergeburt. Das gan­
ze deutsche Volk verfolgt mit Eifer 
alle Phasen des hartnäckigen, siegrei­
chen W iderstandes der türkischen 
Armee und Plotte, welche die feind­
lichen Angriffe mit starken Schlägen 
abweisen.

Gegen die lebendige Mauer unserer 
Truppen im W esten stürmten unsere 
Gegner bis jetzt vergeblich. Wenn 
auch an einigen Punkten der Kampf 
schwanken würde, wenn hie und da 
ein Schützengraben oder ein Dorf ver­
loren wurde, so misslang jedoch diese 
Krise, mit der uns der Feind seit fünf 
Monaten bedrohte und wird auch in 
der Zukunft nicht gelingen, da sie an 
der heldenmütigen Tapferkeit unserer 
Truppen scheitern werde.

Vergebens haben unsere Gegner alle 
Weltmächte — eine ungeheuere Koali­
tion der tapferen Soldaten, da wir un­
sere Gegner nicht erniedrigen wollea, 
wie es unsere Gegner tun — gegen 
uns mobilisiert. Der Aushungerungs­
plan gegen ein 70. Millionen zählen­
des Volk, dar Lug — und Trug, alles 
wurde gegen uns angewendet. In dem­
selben Augenblicke, in welchem der 
Pöbel in den engl. Strassen um den 
Haufen, wo die Habe der wehrlosen 
Deutschen verbrannt wird, herumtanzt, 
erlaubt sich die engl. Regierung ein 
Dokument mit den Aussagen nicht 
genannter Augenzeugen über die au 
geblichen Greulentaten der Deutschen 
in Belgien zu veröffentlichen, die der­
artig grauenvoll sind, dass nur ein 
verrücktes Gehirn imstande wäre, an 
sie zu glauben. f ’

W ährend aber die engl. Regierung 
manchmal wahre Nachrichten zulässt 
und die Kriegslage objektiv darzustel­
len erlaubt, herrscht in Paris nur ein 
Zensurterrorismus. Es werden dort 
weder die Verlustlisten, noch die Be­
richte des deutschen und oesterr-un- 
gar. Generalstabes abgedruckt, die 
schwerverwundeten Inwaliden, welche 
aus der Gefangenschaft zurückkehren, 
werden von ihien Familien isoliert, es 
scheint, als hätte man dort eine wahre 
Angst vor der Wahrheit. Dadurch ge­
schieht, dass laut authentischen Nach­
richten, selbst die breitesten Kreise 
der französischen Bevölkerung noch 
heute nichts über die schweren Nie­
derlagen der Russen, noch vom vori­
gen Jahre, wissen, dass sie weiter an 
die russische Dampfwalze, die gegen 
Berlin zieht und auch daran glauben, 
dass wir vor Hunger sterben, und in 
die grosse Offensive im Westen, wel­
che seit Monaten vordringt, vertrauen, 

w Wenn die Regierungen der feindli- 
'hen 'Staaten der Ansicht sind, dass 

sie durch Betrug und das Hervorrufen 
eines blinden Hasses, die frevelhafte 
Schuld dieses Krieges von sich entfer­
nen und den Augenblick des Erwachens 
verzoegern werden, so lassen wir uns, 
auf gutes Gewissen, auf die gerechte 
Sache und das siegreiche Schwert 
gestützt, von dem Wege, den wir für 
richtig halten, nicht verdrängen. Im 
Vergleiche mit der Verwirrung der Ge­
müter an jener Seite, geht das deutsche 
Volk ruhig und sicher seiner Weg. 
Wir führen diesen Krieg nicht des 
Hasses wegen sonderm mit heiligem 
Zorn (Stürmische Zustimmung im gan­
zen Hause).

Je groesser die Gefahr, umso grös­
ser unsere Liebe zum Vaterlande. Je 
mehr tmr ; um das Schicksal unserer 
Kinder und Enkel besorgt sind, umso 
mehr müssen wir aushalten, bis wir 
uns alle moeglichen reellen Garantien 
und Sicherheiten erkaempfen werden, 
so dass keiner unserer Feinde, weder 
allein noch mit anderen im Bunde, ei­
nen neuen K am pf wagen werde.

Je wilderer Sturm gegen uns los­
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zieht, umso stärker müssen wir unser 
Heim bauen. Für diese Aeusserungtn 
der vereinten Kraft, des unerschrocke­
nen Mutes, der grenzenlosen Opfer­
bereitschaft, von denen das ganze Volk 
durchdrungen ist, für diese treue Mit­
arbeit, die Ihr seit dem ersten Tage 
mit solcher Ausdauer dem Vaterlande 
widmet, sage ich Ihnen, als den Ver­
tretern des Volkes, den wärmsten Dank 
des Kaisers. Im gegenseitigen Vertrauen, 
dass wir alle einig seien, werden wir 
zum Ärger der ganzen Welt von Fein­
den siegen! (Stürmischer, langanhal­
tender Beifall und Bravo!

Italiens Doppelspiel.
Aus soeben hier eingetroffenen ost­

asiatischen Blättern ergibt sich ein 
neuer Beweis dafür, dass Italien be­
reits Mitte März fest zum Kriege ent­
schlossen war. Wie die „Peking und 
Tientsin Times“ berichten, haben alle 
militärpflichtigen Italiener bereits vor 
zwei Monaten China verlassen, so der 
Chef der Polizei der italienischen Nie 
derlassung von Tientsin,“ Signor Fas- 
cina, an 18 März und am gleichen 
Datum Oberstleutnant Allievi, Militär­
attache an der italienischen Gesandt­
schaft in Peking.

Deutsche Dampfer 
im Neapeler Hafen gekapert.

G e n f, 28. Mai.
Einer Neapeler Meldung zufolge 

wurde* jetzt die im dortigen Hafen 
befindlichen deutschen Dampfer 
„Benonia“, „Marsala“ u. „Bayern“ 
offiziell gekapert. Die „Bayern“ 
führte Munition, die an Land ge­
bracht wurde.

M H n e p iig .
Chiasso, 28. Mai.

Obwohl zwischen Deutschland 
und Italien noch keine formelle 
Kriegserklärung, sondern einfache 
Unterbrechung der diplomatischen 
Beziehungen vorliegt, wird nach 
italienisch. Meldungen der Kriegs­
zustand als effektiv eingetreten 
angesehen, so dass es keiner for­
mellen Kriegserklärung mehr be­
darf.

Einstellung des Postverkehrs 
mit Italien.

Der|„Reichsanzeiger“ veröffent­
licht folgende Bekanntm achung:

Der Postverkehr zwischen Deut­
schland und Italien ist gänzlich 
eingestellt und findet auch auf 
dem W ege über andere Länder 
nicht mehr statt. Es werden daher 
keinerlei Postsendungen nach Ita- 
len mehr angenommen, bereits vor­
liegende oder durch die Briefkasten 
zur Einlieferung gelangende Sen­
dungen werden den Absendern 
zurückgegeben.

Der private Telegraphen- und 
Fernsprechverkehr nach und von 
Italien ist ebenfalls eingestellt.

L u g a n t , 28. Mai.
Die Beziehungen der T ü r k e i  

zu I t a l i e n  sind noch immer nicht 
formell gelöst. Der türkische Ge­
sandte N a b y B e i begab sich

noch gestern auf die Consulta. 
Möglicherweise war es ein Ab­
schiedsbesuch.

Die f l e u i s r n  D a r a n  in Italien.
Flu c h t nach Istrien.

PitlUaii in lies.
L u g a n o , 29. Mai.

ln Mailand vernichtete der Pöbel 
alle deutschen Inschriften an den 
Läden und ist, alles p lündernd ins 
Metropolhotel und in die Lokali­
täten der Firm a Kiemen* und 
Schlickert eingedrnngenr Die ganze 
E inrichtung wurde verbrannt.

t a i  Verhalten lesen die Italiener.
A n e r k e n n u n g  des H e r z o g s  v o n  A v a r n a .

L u g a n o ,  29 Mai.
Der Herzog von Avarna erklärte Zü­

richer Journalisten, dass die Haltung 
der Bevölkerung Oesterreichs den Ita­

lienern gegenüber sehr korrekt sei. 
Damit entfallen alle gegenteiligen Be­
hauptungen der Presse.

Die ersten Grenzkämpfe.
E i n  f r a n z ö s i s c h e s  U r t e i l .

G e n f ,  29. Mai.

Ein ml. Kreuzer io Die lu ll
M l

Lo n d o n , 29. Mai.

Reuter. Der Hilfskreuzer „Prin- 
cess Irene“ , mit 6 9 0 0  Tonnen 
wurde bei Sherness wegen eines 
unglücklichen Vorfalles in die 
Luft gesprengt. Nur ein Mann der 
Besatzung wurde gerettet.

/
Der Jesuitengeneral in Basel.

V o rlä u fig e r Au fe n th a lt.

F r a n k fu r t , 28. Mai.
Aus Basel wird gem eldet: Hier 

ist der Jesuitengeneral Brig ab­

gestiegen. D er Bundesrat garan ­
tierte auf W iederruf, der in ter­
nationalen Lage eatsprechend, ihm 
seinen vorül lergehenden Aufent­
halt.

Der Za r in Odessa.
D e m o n stra tive s Fe rnb le ib e n des bul­

garischen K o n s u ls . 

B u k a re s t, 28. M ai.
Aus Odessa wird gem eldet: A n­

lässlich des feierlichen Em pfanges 
des Zaren fehlte der dortige bul­
garische Konsul Mlachow demon­
strativ . E r  hatte auch schon bei 
anderen Gelegenheiten seine russo- 
phobe G esinnung zur Schau ge­
tragen.

Die Mm  Spaniens.
P a r is , 29. Mai.

Aus M adrid w ird gemeldet, dass 
zwecks Besprechung der internatio­
nalen Lage und der Ausarbeitung 
einer N eutralitätsdeklaration Spa­
niens im K riege Italiens m it den 
Zentralm ächten, ein M inisterrat 
stattfand.

Graf von Bobrinski verlaesst 
Lem berg.

W ien, 28. Mai.
Der Generalgouverneur von Ga­

lizien, Graf Bobrinski hat am 9. 
Mai Lemberg verlassen und als 
Reiseziel Petersburg angegeben. 
Der Stadtgouverneur hat ange­
deutet, dass G r a f  Bobrinski nicht 
mehr auf seinen Posten zurück­
kehren w e r d e

UDeif iss pb. khil
A t h e n ,  28. Mai.

Das heute herausgegebene Bul­
letin stellt fest, dass der Zustand 
aes Königs unverändert sei.

Lo n d o n , 29. Mai.

Der dänische Dampfer „Betty“ 
wurde in der Nordsee torpediert. 
Auch der amerik. Dampfer „N e­
braska“ wurde bei Fastnet und 
der Dampfer „Narvenna“ bei 
Stanlshead torpediert.

Die Kämpfe auf Gallipoli.
B i t t e  d e r  E n g l ä n d e r  um  einen W a f f e n ­

s t ills t a n d .

B e rlin , 2 9 . Mai.
Die „Vossische Zeitung“ mel­

det aus Konstantinopel:
Die Engländer erlitten bei Ari 

Burnu so schwere Verluste, dass 
sie genötigt waren, um eine W af­
fenstillstand zu bitten, um ihre 
Tausende von Toten zu begra­
ben. Ihre Lage hat sich weiter 
erheblich verschlechtert und gilt 
nach den letzten Verlusten ihrer 
Flotte als unhaltbar, da einen U n­
terstützung der Kämpfe zu Lande 
durch die Flotte ausgeschlossen 
erscheint. /,

H a m b u rg , 28. Mai.

Die Meldung, dass der deutsche 
Dampfer ,,Lem nos“ in A ncona ver­
senkt wurde, ist noch unbestätigt. 
Der Kapitän und der erste Ma­
schinist des Dampfers wurden 
verhaftet, weil sie versucht haben 
sollen, nach der istrianischen Küste 
abzudampfen.

Eine Anzahl deutscher Dampfer 
liegt noch in italienischen Häfen. 
Einige konnten nach Istrien ent­
kommen.

M Jiimib Italiens.
D a s  U r t e i l  eine s e n t e n te fr e u n d l i c h e n  

B l a t t e s .

G e n f, 28. Mai.
„«Journal de G en ere“ betitelt 

seinen heutigen Leitartikel „Was 
das G rünbuch verschw eigt“ . Da­
nach w ar die V erständigung zwi­
schen O esterreich-U ngarn und Ita­
lien nahe, da er*tere* Zugeständ­
nisse machte, die die Basis für 
einen friedlichen \  ertrag  abgaben. 
W enn Italien die Verhandlungen 
unerw artet abbrach, so träg t daran 
das glänzende Anerbieten der En- 
teilte die Schuld, die, der „Idea 
N ationale“ zufolge, Italien, Triest, 
Istrien  und den dalmatinischen 
Archipel versprach

Auch tra t da» K önigreich dem 
Londoner Protokoll bei, dass einen 
Separatfrieden von seiten einer der 
kriegführenden Mächte ausschliesst. 
W enn Italien am 2 7 ..April in den 
V ierverband eintrat, w ar der E nt­
schluss der Regierung und des 
Parlam ents durch die zu günstiger 
Zeit einsetzende kriegerisch« Volks 
Ström ung ermöglicht. 1 )en Aus­
schlag gab nicht, was Italien ver­
langte, sondern was man Italien 
bot.

Italienische Truppenlandung 
auf Rhodos.

B e rlin , 28. Mai.
D er Correspondeut des „L okal­

anzeigers" meldot aus Lugano: 
Wie wir aus K airo  erfahren, sol­
len grosse italienische T ruppen­
massen auf der Insel Rhodos ge­
landet worden sein.

Der ,,Matin“ warnt das Publikum, 
den Grenzkämpfen am Isonzo beson­
deren Wert beizulegen. Niemals wäre 
die Offensive gegen Dalmatien und 
Istrien möglich, ehe das Trentino nicht 
bezwungen sei, weil die Italiener in 
beständiger Gefahr der Umklammerung 
wären.

*❖ *
Wie das Budapester Blatt „Az Est“ 

nach einem uns zugehenden Privatte- 
iegramm hierzu ausführt, haben die 
ersten italienischen Truppenbewegun­
gen, worüber amtlich berichtet wurde, 
keine andere Bedeutung, als die De­
monstration der Kosaken in den ersten 
Tagen des Kriegsausbruches in Russ­
land. In der Umgeoung der von Pal­
manova nach Cervignano führenden 
Reichstrasse, dort, wo sie die italie­
nische Grenze schneidet, erschienen 
einige italienische Reiter. Selbstver­
ständlich endete diese Plänkelei mit 
dem Rückzuge der Patrouille, deren 
Zweck lediglich Aufklärung war. In 
dem grössten Teile der Grenzlinie ha­
ben sich Grenzpatrouillen angeblich 
in Bewegung gesetzt. Unsere Grenz­
posten haben sofort nach erfolgter 
Kriegserklärung ihre erste Pflicht er­
füllt, weiche darin bestand, gewisse 
Uebergänge zu zerstören und militä­
risch zu besetzen.

Die m m  E i i r a t t n .
Rotterdam, 28. Mai.

Anlässlich der Mitteilung von deu­
tscher Seite über die Gefangennahme 
russischer Soldaten, die mit Eichen­
keulen bewaffnet waren, erfährt Reuter 
aus guter Quelle, dass diese Mann­
schaften überhaupt nicht bewaffnet 
waren. Sie hätten nur den Befehl er­
halten, die van den Russen erbeuteten 
und verborgenen Gewehre fortzu­
schaffen; als sie auf dem Wege hierzu 
waren, wurden siegefangengenommen. 
Reuters Gewährsmann fügt hinzu, dass 
auf russischer Seite wohl ein vorüber­
gehender Munitionsmangel herrschte, 
der jetzt aber behoben wäre.

Auf diese Weise tröstet das allezeit 
in Ausreden findige Reuterbureau sein 
gutgläubiges Publikum über die fatale 
Tatsache, dass das schier unerschöpf­
liche russische Fass sich bedenklich 
zu leeren beginnt.
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Prolog
zu m  v a t e r l ä n d i s c h e n  T r a u e r s p i e l e  „ A n n o  N e u n “

von W ladim ir Kuk.

Aus grauer Vorzeit tönet uns entgegen 
Der Barden Sang, der Freiheit Zauberwort.
Dem Thermopylenkampf entströmte Segen,
Der Teutoburgerwald, er ward zum Hort,
Und wo im Kampf für’s Vaterland verblutet 
Der Freiheitshelden todesmut’ge Schar,
Sie stifteten im Sterben hochgemutet,
Der Völkerfreiheit heil’gen Weihaltar.

Als in Tirol, wo auf den höchsten Zinnen 
Sein Nest gebaut der sieggewohnte Aar,
Tyrannenmacht mit frevelndem Beginnen 
In Ketten schlug ein Volk, das treu und wahr,
Dem Fürsten anhing, seinem heil’gen Glauben,
Und seiner Väter altverbrieftem Recht,
Da konnte sie die F r e i h e i t  ihm nicht rauben, - 
Und beugen nicht ein heldenhaft Geschlecht.

Die Felsenpässe wurden Thermopylen,
Berg Isel ward ein zweites Marathon,
Und wenn auch rings der Freiheit Opfer fielen, ,
Zum Heldenjüngling ward der Alpensohn,
Und rings umdräut von Nöten und Gefahren 
Hält er das Schwert in mutbeschwingter Hand,
Das H ö c h s t e  gilt’s, das B e s t e  zu bewahren,
Die F r e i h e i t  für das teure Vaterland.

H o r a t i u s  C o d e s ,  treu und opfermutig,
Erstand in S t r a u b ,  der Kronenwirt von Hall,
Und M a r c u s  C u r t i u s  gleich vollendet blutig 
Der M a h r e r w i r t  sein Leben auf dem Wall,
Auch C i n c i n a t u s  war auf’s neu erstanden,
Vom Pfluge wandt’ sich kühn der M a n n  v o n  R i n n ,
Und auch ein C a t o  lebte in den Landen 
Aufs neue auf rnit H o f e r s  Biedersinn.

Und ob auch er, dem Feinde bald verfallen,
Mit seinem Blut der Treue Siegel schliesst,
Auf seinem Grabe, wie der ändern allen 
Der F r e i h e i t  B l u m e  neue Blüten spriesst:
Der rote Aar entfaltet seine Schwingen,
Und trägt die Kunde in die Welt hinein,
Durch Deutschland Gaue lässt er hell erklingen 
D e n  F r e i h e i t s r u f  T i r o l s  v o n  „ A n n o  N e u n “ !

F r a n z ö s i s c h e  G r e n z e ,  26. Mai.
Die französische Regierung versteht 

sich ausgezeichnet auf die Behandlung 
der Presse. Die Vertreter ausländischer 
Zeitungen werden mit ausgesuchter 
Aufmerksamkeit bedacht. In den schön­
sten Automobilen, natürlich auf Staats­
kosten, von liebenswürdigen Offizie­
ren begleitet, werden die Herren in 
aller Gemächlichkeit die Front entlang 
oder durch die schwer hergenomme­
nen Gebiete geführt, wo im August 
und September 1914 der deutsche An­
sturm gegen Paris vordrang. Offen 
wird in Paris gesagt, dass einzelne 
Redaktionen, besonders italienische — 
der ohnehin einer englischen Gesell­
schaft gehörende „Corriere della Sera“, 
„Secolo“, „M essagero“, um nur das 
Schlimmste zu nennen — von der fran­
zösischen und der englischen Regie­

rung seit langen Monaten ausgehalten 
werden. Ein mit den Verhältnissen Ver­
trauter nannte mir die Summe, welche 
Rapagnetta — zu deutsch: Rübchen, 
der Bürgername d'Annunzios — ein­
gesteckt hat: 500.000 Franks.

Die italienischen Journalisten bieten 
aber ihre Dienste nicht bloss gegen 
Deutschland und Österreich an: Eini­
ge von ihnen haben r ehrlichen Ent­
rüstung der in Betracht kommenden 
Persönlichkeiten der französischen Re­
gierung vor kurzem den Vorschlag ge­
macht, die katholische französische 
Opposition zu Händen der Pariser Re­
gierung, natürlich gegen angemessene 
Bezahlung, auszuspionieren. So kommt 
es, dass vor allem die italienische 
Presse daran schuld ist, wenn der skep­
tische Franzose dem „lateinischen Bru­
der“ im Grunde höchstens die sach­
liche Befriedigung über ein wohlge­
lungenes Geschäft entgegenbringt.

Den in Paris anwesenden Journali­
sten aller Länder wird vom Aussen- |

ministerium jeden Samstag nachmittag 
von 5 —8 Uhr ein sog. „The de pro- 
pagande“ angeboten. Die Zusammen­
künfte finden statt in einer eleganten 
Seitenstrasse des „Boulevard des Ca- 
pucines“, in der Rue Edouard VII., 
im Eckgebäude, wo der allgemeine In­
formationsdienst für Presseangelegen­
heiten eingerichtet ist. Am Eingang 
nehmen einem galonierte Diener Hut 
und Stock ab. Mechanisch strebt der 
Besucher durch einen langen, teppich­
belegten Gang der Ursprung eines viel­
stimmigen Gemurmels entgegen; er tritt 
in einen geräumigen Salon, wo unge­
fähr 50 Herren sich in allen möglichen 
Sprachen — natürlich nur nicht auf 
Deutsch — eifrig unterhalten. Es sind 
französische, englische, amerikanische, 
kanadische, belgische, holländische, 
schwedische, dänische, russische, ser­
bische, kroatische, rumänische, bulga­
rische, griechische, italienische, ägypti­
sche, indische, japanische und südame­
rikanische Pressevertreter. Der poly- 

otte Kreis hat nur ein W ort gemein, 
as wie eine Parole hinüber und her­

über fliegt: „Boche, ...Boche ...Boche 
...Boche".

Auf langen Tischen liegen Zeitun­
gen, Zeitschriften, Pamphlete aus aller 
Herren Ländern. Die eine Seitenwand 
enthält riesige Regale mit zahllosen 
deutschfeindlichen Propagandaschrif­
ten. Ein freundlicher Sekretär schiebt 
den Neuling sofort vor diese Samm­
lung und fragt lächelnd:

„Politik oder G reuel?"
„Greuel, bitte.“
Ich werde von Dutzenden von Bro­

schüren überbürdet. „Da, deutsche 
Greuel in Belgien, nehmen Sie gleich 
vier Hefte; hier drei Exemplare deu­
tsche Greuel in Frankreich; hier deu­
tsche Greuel zur See... deutsche Greuel, 
von deutschen Soldaten selbst erzählt... 
deutsche Greuel in Polen... wollen Sie 
österreichische Greuel in Serbien?“

„Bitte, ja !“ Es mit beiden Armen 
kaum fassend, schleppt der also Be­
schenkte das „greuliche“ Material auf 
den nächsten Tisch. Aus einer Spre­
chergruppe werden mir Photographien 
entgegengestreckt: Aufnahme« der ver­
wüsteten Kathedrale von Rei«is, des 
Innenraumes der Kathedrale von Sois- 
sons, we geborstene Riesenpfeiler 
übereinanderliegen, Ansichten zerstör­
ter Dörfer, Stätten des Grauens. Un­
terdessen reichen flinke Kellner duften­
den Ceylontee, erstklassige Schnäpse, 
Kaviarbrötchen und Bockzigarren her­
um. Bekannte Pariser Persönlichkeiten 
wandeln von Gruppe zu Gruppe und 
knüpfen verbündlich lächelnd Gesprä­
che an. Das letztemal stand Herr 
Wetterle im Mittelpunkt des Interesses, 
diesmal Herr Blasco Ibanez, der spa­
nische Schriftsteller. >. -

„W ünschen Sie dem berühmten «pa­
nischen Dichter vorgestellt zu werden?“ 
wird man gefragt und auf einen ele­
ganten Herrn mit scharfgeschnittenem 
Gesicht verwiesen, der die Rosette der 
Ehrenlegion im Knopfloch tragt und 
in drolligem Französisch Nichtssagen-? 
des von seiner Fahrt längs der Front/ 
erzählt. Etglische Journalisten höreqf 
mit kühlem Lächeln den von lebhaften 
Gebärden begleiteten Bericht eines 
frauzösischen Kollegen an und rufen 
ganz unvermittelt eben eintretenden, 
fettigen Italienern über die Köpfe der 
übrigen hinweg z u : „Na, wann schlägt 
Ihr endlich los, dort unten“ ? Die Ita­
liener: „W enn wir wollen!“ Die Eng­
länder, lachend : „Past mal auf, sonst 
schliessen wir Euch Eure Häfen!“ 
Abseits steht nur Japaner, klein, krumm, 
verschnupft, er hat den Mantel an, 
hält die Handschuhe linkisch vor sich 
hin und versucht mit verlegenem Lä­
cheln, bei eiaer Gruppe nach der ändern 
mitzuhören, zieht aber immer wieder 
den Kopf zurück, weil die europäischen 
Kolegen ob des unerwartet auftau­
chenden Asiatengesichta unwillkürlich 
in ironischem Schweigen verharren. '

Jetzt entfaltet der burschikose Ver­
treter des New York Herald einen 
schönen Kupferdruck: Eine illustrierte 
amerikanische Zeitung • die auf der 
ersten Seite die Bilder sämtlicher deut­
scher Heerführer in Medaillenform 3.

g t; mittendrin steht der Kaiser. „Zum 
Donnerwetter!“ schreit der Amerikaner 
und schlägt mit der Faust auf den 
Tisch. „Das nenne ich noch Köpfe, 
G oddam ! Es ist einer Franzosen, 
wahrhaftig nicht würdig, dass ihr eure 
Feinde stets nur karikiert; warum nicht 
einmal diese Originale hinter die Schau­
fenster heften!“ Ob der lebhaften Worte 
ist die ganze internationale Gesellschaft 
aufmerksam gew orden; sie drängt sich 
um den Tisch und betrachtet die {Bil­
der schweigend.

„II n’y a pas ä dire, ce sont des 
types Spatants, tou de m em e! — trotz 
allem, prächtige T ypen!“ meint plötz­
lich ein Franzose. „Sehen Sie nur die­
sen Mackensen, diesen Hindenburg an, 
welcher Adel liegt in den Zügen des 
Kaisers des Erzherzog Friedrichs, des 
Conrad von Hitzendorf — bei aller 
berechtigten Abneigung müssen wir 
uns doch ste ts ' bewusst sein, was 
für ausserordentliche Feinde wir be­
kämpfen!“ — Ein zustimmendes Ge- 
marmel ist die Antwort, dann blei­
ben sie wieder stumm und betrachten 
das B i 1 d, Franzosen, Engländer, 
Belgier, Russen, Serben, Japaner, 
Kopf an Kopf gedrängt. Den Anblick 
der durch Deutschen hass vereinigten 
internationalen Gesellschaft, welche 
die Köpfe der deutschen Führer be­
wundert, werde ich nicht so bald 
vergessen 1

Italien Im eigenen 
Spiegel. ■

Wir lesen in der „Köln. Ztg“ : Wir 
sind seit langer Zeit so daran ge­
wöhnt nur die Zentralmächte als Ziel­
schreibe des Witzea und der Spott­
lust der italienischen Presse zu sehen, 
dass es einer ausdrücklichen Erwih- 
nuag wert ist, w tnn sie sich einmal 
ein anderes Opfer aussuchen. Nun gar, 
wenn Italien selber das Opfer ist! Der 
Neapaler „Mattino“ der schon oft ge­
zeigt hat, dass er auch gegen den 
Strom schwimmen kann, bietet in sei­
ner Nummer vom 29 April die fol­
gende Satire auf die gegenwärtige 
Haltung der Italiener:

Viele Italiener sassen zusammen 
und erörterten, was zu tun sei; den« 
über dem Dach zogen Schwä-me von 
Geschossen, Schrapnells und Früh­
lingswolken hin, die Gefahr war unge- 
hener und der Augenblick historisch. 
Da schlug einer der Italiener v»r, mit 
ihren Verbündeten zu marschieren, da 
man sage* hörte, sie wären in gröss- 
ter Gefahr und man noch keiae amt­
liche Bestätigung des Feindes über 
ihre Siege erhalten hatte. Aber der 
Vorschlag fand sofort eine Menge 
Gegner. Einer sagte: „W enn wir mit 
unser« Verbündeten gehen, trete ich 
ins französische Heer ein, das ist klar.

Zu spät
bestellte Postabonnements 
stellen die pünktliche W ei­
terlieferung in Frage. Mar 
erneuere deshalb sein Abon-
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Das ist meine Pflicht als Italiener und 
zivilisierter Mensch, und ich werde 
keinen Augenblick zögern, sie zu er­
füllen". Darauf wurde von einem än­
dern Italiener vorgeschlagen, das alte 
Bündnis zu kündigen und ein neues 
Jiit Frankreich zu schliessen. Aber so­
fort wiederholte sich der W idersprach, 
und einer rief: „Uns n i t  Frankreich 
verbunden, w tlches ans Tunis, Dschi­
buti und die Oase Ghadatnes wegge­
nommen hat?  Das wäre ein VerDre- 
chen ! Wenn Italien mit Frankreich 
geht, lass ich mich von England an­
werben, dem einzigen Land, das wir­
klich ein Freund Italiens ist. Das ist 
die Pflicht aller, das. ist meine Pflicht, 
und ich weiss sie -tu erfüllen". Ein 
Dritter schlug alsdann ein Seebündnis 
mit England vor und begründete es 
auf verschiedene Weise. Da fielen ihm 
noch mehr Italiener ins W ort und er­
widerten: „Wir mit England verbün­
det?  Mit dem Land, das uns Kassala, 
den Sudan und Aegypten weggenom­
men hat? Eine solche Niedertracht 
wird nicht geschahen. Und sollte sie 
geschehen, so kenne ich meine Pflicht, 
ich trete augenblickncn in die deutsche 
Marine ein, um so mehr als ich ein 
M otorooot besitze. Das ist eine hei­
lige Pflicht, die alle Italiener fühlen 
so llten!“ Ein Vierter, der bis dahin 
geschwiegen hatte, erhob sich, als er 
rtden  wollte, schwieg aber dann una 
wandte sich zur Tüie. Im Chor riefen 
ihm die ändern Italiener n ach : „Und- 
was tust d u ?  Wohin gehst du? Er 
antw ortete: „Ich weiss es nicht und 
brauche es nicht zu w issen : die Re­
gierung weiss es, und das scheint mir 
zu genügen". Entrüstet entgegneten 
ihm die übrigen: „Du bist kein Italie­
ner!" —- „Kann sein, dass mr recht 
habt“, war die Antwort.

Tretfender kann der Mangel an 
Einheit und nationaler Zucht, wie er 
»ich seit Ausoruch des Krieges in der 
öffentlichen Meinung Italiens kundge­
geben hat, nicht verspottet werden, 
als es hier in der kleinen Erzählung 
von einem Italiener selber geschieht. 
Wäre diese Satire jedoch in einem 
ausländischen Blatte erschienen, so 
wurde wohl ein einmütiger Entrü­
stungsschrei der italienischen Presse 
ertönen: höchstens von den französi­
schen Brüdern würde man sich eine 
_• grausame Verspottung ruhig ge­
fallen lassen.

Au s dem Goidenen Bucne 
der Armee.

Unsere Offiziere.
H a a p tm a n n  N ik o la u s  A n to n u .

Als die vielleicht am meisten ge- 
fürentete Waffe hat sich in diesem 
Kriege das Maschinengewehr erwiesen, 
das, richtig postiert und gut bedient, 
auch den stärksten Verband ia kürze­
ster Zeit anfzulockern und zu ver­

sprengen vermag un ter ’aen Uasern, 
die diese Waffe vorzüglich meistern, 
hat sich der Hauptmann Nikolaus An-, 
tonu vom Infanterieregiment Nr. 60, 
der, Kommandant der Maschinenge­
wehrabteilung, besonders hervorgetan. 
Im Gefecht von Pukarzow bekamen 
die Russen plötzlich von ganz nahe 
ein mörderisches Feuer in ihre Reihen. 
Sie hören es deutlich knattern, das 
Maschinengewehr, das icgelmässig wie 
eine Nähmaschine takt, rechts und links 
stürzen die Leute getroffen hm, aber 
nirgends kennen sie die teufliche Feuer­
spritze sehen. Aas der Luft scheint 
und nicht von der Erde dieser Eisen­
hagel zu kommen, ■ die ihre Reihen 
durenfliegt und wirklich, sie haben 
recht, denn Hauptmann Antonu hat 
tollkühn seine Maschinengewehre über 
freibestrichenes Feld vororingen lassen 
und sie auf einem Hausdach verbor­
gen postiert. Wie jetzt die Russen ihr. 
endlich erspähen, lassen sie alle Bat­
terien und Gewehre gegen die famose 
Deckung spielen, aber schon sind ihre 
Reihen zu dünn durch dieses furcht­
bare Feuer gemäht worden, um gegen 
das Haus im Sturm vorzugehen. Un­
sere Infanterie, die ihre Schwäche 
fühlend, den Augenblick nützt, dringt 
jubelnd gegen sie vor und das Bajo­
nett vollendet, was das Mnschinenge- 
wehrfeuer so gut begonnen hat. Bei 
Komarow treffen die Russen wieder 
auf den verwegenen Hauptmann. Dort 
schleppt er persönlich ein Maschinen­
gewehr in die vorderste Schwarmlinie, 
lädt es kaltblütig im feindlichen Feuer 
und lässt dann s die eisernen Grüsse 
so dicht schwirren, dass selbst eine 
russische Batterie eilig den Rückzug 
ergieift. Bei Ruanik wiederum, wo sie 
die Stürmenden sind, müssen sie neu­
erlich erfahren, dass dieser Hauptmann 
nicht nur kühn im Sturm«, sondern 
auch wachsam in der Verteidigung isf. 
So sacht sie auch nachts heranschlei­
chen, das Maschinengewehr ist rasch 
im Schwung una mäht in breiter Reihe 
die M enfcheagarben hin, ein Haufen 
Leichen vor unsern Stellungen zeigt 
wie wacker die Waffe in der Hand 
eines solchen Führers ihr grausiges 
W?rk getan. Die ganz ungewöhnliche 
Kihnheit, mit dei Haaptmann Antonu 
bei allen Gelegenheiten sich exponierte, 
kat ihm eine nicht unbedenkliche Ver­
wundung eingetragen, alierdings abei 
auch di- kaiserliche Anerkennung.

D s r  V e r p fle fs a k ze s s is t a ls  A r z t .

Die Gesetze des Friedens haben 
nicht Giltigkeit f i r  den Krieg. Im Frie­
den ist jeder Truppengattung die Ei­
genart ihrer Wirksamkeit gesichert, 
jedem Offizier die Granze seines Tä­
tigkeitskreises geboten. Im Krieg, in 
öiesfer Feueresse der Gefahr, schmilzt 
alles zusammen, enger binden sich tue 
sonst sorgsam getrennten Bestimmun­
gen im Ziele jener höchsten: des Sie­
gt» . Tausendfach haben wir di? Rol­
len getauscht gesehen: Kavalleristen 
im Schützengraben, Artilleristen, die 
Attaken reiten, Sappeure, die stürmen, 
Ärzte, die Erdhöhlen graben helfen, 
Priester, die Soldaten zum Sturm auf- 
rufeti — jede Waffe, jede Stelle dient 
im Notfall der ändern. Und die wahre 
Tüchtigkeit des Offiziers zeig* sich 
dann, lass er nicht nur in seiner en­
gem, ihm gemässen Sphäre erfolgreich 
zu wirken versteht, sondert überall, 
wo es nottut, Helfer und Führe, zu 
sein vermug. Diese Vielgestaltigkeit 
und universale Tüchtigkeit hat in her­
vorragendem Masse der Landsturm- 
verpfiegsakzessist Ernst B r a n d e i s 
beim ersten Korps erwiesen, als sich 
in der Krankeiihaltstation Lychow-

bziacntcki oc.'ot.ders schwierige Um­
stände ergaben. Seine Aufgabe war 
seiner Stellungr nach, eigentlich nur 
für die Verpflegung der Station Sorge 
zu tragen, Vorräte zu requirieren und 
die Magazine zu überwachen Aber 
als die Verwundeten unablässig zu- 
strömten, war es auch sein« Aufgabe 
geworden, für die Unterbringung zu 
sorgen, immer neue fluteten von den 
schweren Kämpfen zurück und der 
wichtigste Helfer fehlte, ein Arzt. Der 
Verpflegsaxzessist Brandeis zögerte 
nicht, obwohl bis zur Erschöpfung von 
seinen eigenen Obliegenheiten bean­
sp ruch , auch diesen Dienst zu über­
nehmen. In einem Samaritercurs ge­
schult, besass er Kenntnisse genug, 
um mit Hilte einiger Sanitätssoldaten 
den Verwundeten Verbände anlegen 
zu können und ihnen Labung zu bie­
ten. Mancher wackere Soldat ist nur 
durch seines energisches Eingreifen 
vom Verbluten geschützt worden und 
die musterhafte Vorsorge in allen sei­
nen Anordnungen ezielte in dem Ans­
trom der Hilfsbedürftigen Ruhe und 
Ordnung. Ais dann der Kampt immer 
näher an aas Dorf sich heranzog dachte 
uieser wackere Akzessist nur an das 
Schicksal der ihm Anvertrauten und 
des ihm unterstellten Guts. W ährtnd 
schon Schüsse gegen die Häuser fie­
len, organisierte er mustergiltig den 
Abtransport und die Räumung der 
Magazine. Verpflegsakzessist, A-zt und 
Kommandant in einer Person. Kein 
Verwundeter biieb in der gefährlichen 
Zone zuräck, nicht das geringste an 
Material ging dank seiner Umsicht 
verloren und erst ais der Abbruch der 
Krankennaltsstation klaglos vollbracht 
war, verliess er als der Letzte das 
schon vom Feinde umstürmte Dorf. 
Dieser ganz ungewöhnlichen Verwend­
barkeit dankte Verpflegsakzessist Ernst 
Brandeis auch seine sofortige ausser- 
tourliehe Beförderung zum Verpflegs- 
ottizial und seiner Unerschrockenheit 
das Goldene Verdienstkreuz mit der 
Krone am Bande der Tapferkeits­
medaille.

CHRONIK.
P e r  U r s p r u n g  des W o r t e s  „ A l k o h o l " .

Die Aegypter halten im zweiten Jahr­
tausend vor Christus eine Augensalbe, 
in der der wichtigste Bestandteil Schwe- 
felantimon war. Im Arabischen heisst 
diese schwarze Augensalbe' Kol und 
Köl; mit dem Artikel heisst sie al 
Koi. Ursprünglich bedeutete das Wort 
also ein Augenheilmittel. Später be- 
zeiehnete man mit al Kul jedes sehr 
feine Pulver und weitergehend einen 
sehr feinen Körper überhaupt, auch 
wenn er nicht pulverförmig war; ufld 
wie man das Feine, Dünne, Flüchti­
ge des W eines als dessen Geist (Spi­
ritus) Gezeichnete, so nannte man es 
auch al-kol (Alkohol). Es ist nun in­
teressant, dass sich diese alte Bedeu- 
tung oes W ortes Alkohol i ls  ein sehr 
feines Pulver bei uns in gewissem 
Sinne bis heute erhalten hat. Die 
Preislisten der Drogisten bezeichnen 
die sehr feinen Pulver von Drogen 
als „alcohohsatus".

Verantwortlicher Redakteur : 
SIEGMUND ROSNER.
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Lose l. Klasse eer v i e n e i '

L  k. Basalt®
sind zu haben in der Geschäfts­
stelle BrUder Safier, Bielitz, Haupt- 
str. l (Bureau in Krakau 

Senacka 8).
Höchstmöglichster G ew inn:

eine MILLION KRONEN.
Gewinne zu 7 8 0 .0 0 0 ,  3 0 0 .0 0 0 ,  2 0 0 .0 0 0  l\l
Preis: V8 5, V* 10, V2 20, »/, 40 K.
Ziehung schon am 8. und 10. Juni. 
S c h r i f t l i c h e  Bestellungen werden 

prompt ausgeführt.
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G R A H M O P H O N E -  

R Z P A R A T P R
mit vorzüglicher Wirkung in kürzester 

Zeit bewerkstellige.

J .  H a n u s z k j a w i c z
K r a k a u , H a u p trin g  N r . 13 , II. H o f.

 m i i - ,    .. »■'■'»" "'■- j a

I  EleKtr. Taschenlaternen, 
Batterien, Carbidlaternen 
P r i s  me n - F e l d s t e c h e r ,  
Kompasse, Kartenzirkel, 

Suhnes-Brillen . 
E r s t k l a s s i g e r  Q u a l i t ä t

bei |

I , W b tm
Krakau, l i p l a t z ,  U nit 1-B Hi. 3 !

; z u  h a b e n .
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SCsse
l'eebuttei, 1 afelbutter, Sardine*, 

FischLonserveti, Salami und sämt­

liche Verpflegsar ikel für die K. 

u. K. Arm ee liefert air billigsten

die handelsgerichtlich prot Firma

„B reda Rulnitty“
H a n d e i c h a u *  u n d K S i e f i . b r ! k

Jn Krakau.
K. u. K. Arm ee-Lieferanten. En 
gro* und er . detaii Verkaufstelle

Krakau
ä i n g p l a t z  E c k e  S k e n n a g a a a e .

.tFie auch
W i e n  V H ,  N e u b a u g a u e  ( 1 .

\ le s t a u r a t io n  H Ö T f . L  P O L L E R
mim v&n rso tbeuds KONZERT _ m Ztk Kapystynski.
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